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Der Prellſchuß .
Eine Geſchichte von unterwegs .

Ein heller Sommermittag lag auf dem grünen Thale. Es iſt ein frohes Wan⸗
dern auf der Straße am Waldesrand , hüben und drüben ſteigen ſteile bewaldete

Berge hinan , drunten rauſcht und brauſt der Bach über wildes Geſtein und auf den

ſaftig grünen Wieſen zittert das Sonnenlicht und flimmert durch das Gezweige ,
wie tauſend und abertauſend hellgrüne Tagesſterne . Es iſt ſtille ringsum , nur die

Nußhäher ſchälern noch laut mit einander im Wald , die Finken und Amſeln , die

jetzt nicht mehr ſingen , fliegen oft von den Waldbäumen auf die Straße , laſſen
den Wanderer ganz nahe kommen , ſchauen ihn verwundert an und fliegen davon .

Einen tiefen vollen Athem des Lebens ſog der Wanderer ein , der ſich jetzt
unter einen Baum am Wege niederlegte .

Bald trat ein alter ſtädtiſch gekleideter hagerer Mann aus dem Walde und

grüßte den Ruhenden , und erquicklicher als der Blick über Wald und Berg und

Fluß iſt der Blick in ein freundliches Menſchenauge , und wohltönender als aller

Vogelſang iſt der Zuruf einer wohlwollenden Menſchenſtimme .
Der Alte und der Wanderer gingen bald mit einänder fürbaß in guter

Wechſelrede .
Eine Wolke zog auf und ſtand über dem Thale . Der Alte forderte den

Wanderer auf, bei ihm einzukehren , denn das Gewitter werde bald losbrechen und

bis eine Stunde Weges weiter hinauf ſei kein menſchliches Obdach mehr zu finden .
Die Beiden waren bald bei einer Sägmühle , daneben ſtand ein ſtattliches

Wohnhaus , der Alte führte den Wanderer in eine abgeſonderte Stube und ſagte :

„ Da bin ich daheim . Seien Sie willkommen . “ Er reichte die Hand .

Es war behaglich und wohnlich in der Stube . An der Seite ſtand ein

Clavier und darüber war ein Bücherbrett mit einigen vielgeleſenen Büchern be⸗

ſtellt . Der Wanderer ſprach ſeine Freude aus , hier in wilder Waldgegend ſolch

ein wohliges Daſein zu ſchauen , worein ſich natürlich die Verwunderung über

Clavier und Bücher miſchte .
„ Ich war vordem Schullehrer, “ erklärte der Alte und ließ den Wanderer

allein , kam aber bald wieder mit Speiſe und Trank .

Das Gewitter brach mächtig los und der Alte ſagte : „ Sie müſſen in Ge⸗
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duld abwarten bis das Unwetter vorüber iſt. Wenn ſich einmal ein Gewitter in
unſer Thal verfangen hat , da mußes ſich ganz ausla Und ſo geht es auch
bei manchen Menſchen : wenn da ein Unwetter ins G gekommen iſt , e
nicht mehr heraus und muß ſich ganz austoben . “

Wer ſo etwas ſagt , muß Schweres erlebt und erfahren k
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Ich bin , wie geſagt , eigentlich ein Schulmeiſter und habe zweiundvierzig
Jahre meinen Beruf erfüllt , ſo als ich' s konnte . Seit drei Jahren bin ich
hierher gezogen zu mein dem da die Sägmühle gehört . Er hat mir
das Stübchen ſchon lange hergerichtet , aber ich habe nicht müßig ſein wollen
und binerſt jetzt , ſeitdem mir meine Frau geſtorben iſt , hierher gezogen . Ich
habe ſeitdem die rechte Kraft nicht mehr und habe auch , wie ich glaube , das Mei
nige gethan in der Welt . Man muß Feierabend mach
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eine Stunde von hier thalaufwärts , da im
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iſt meine ganze Lebenszeit — und AllAlles , was mir zugekommen iſt und wasich
erſtrebt habe. Wenn i erbe, müſſen ſie mich auch dorthin brringen und mich
dort neben meiner Frau begraben .

Aber ich will Ihnen jetzt vom Prellſchuß Nein einziger Sohn
Konrad war ein unbändiger Burſch . Er hat einen guten Kopf , im Rechnen warer mein beſter Schüler . Ich hätte es gern gehabt, wenn er auch Schulmeiſtergeworden wäre , oder beſſer , ſich zu einer Amtsſchreiberei ausgebildet hätte ; erwill aber nichts davon wiſſen , er artet ſeiner Mutter nach und iſt ein echtesBauernkind und will nichts vom Stubenhocker

erzählen .
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Ich muß bekennen , ich habe meine beſondere Freude an dem Konrad gehabt .
Er warein ganzer Burſch , wild wie ein Füllen auf der Weide , aber auch folg⸗
ſam und gutherzig . Sein größtes Glück war , wenn er Einem eine Freude
machen konnte , wo man es gar nicht erwartet . Befehlen ließ er ſich nicht gern ,
er that lieber Alles von ſelbſt, und er konnte vor Zorn weinen , wenn man ihm
etwas auftrug , was er 3 aus freien Stücken thun wollte . Sie werden ſchon
merken , wasdahinter ſteckt, und daß das ebenſo zum Guten wie zum Böſen aus⸗
ſchlagen kann.

Weil ich mich in meiner Jugend als armes Schulmeiſterkind habe viel ducken
müſſen , ſo freute mich' s beſonders , daß ſich Konrad von Niemand was gefallen
ließ und ich habe ihm noch zugeredet : „ Wehr ' dich ! Gieb zwei Schläge dem,

der dir einen 8

jetzt wohl ein, weil ich das übertrieben habe , trage ich auch meinen
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rei Stunden von hier , drüben in Haidenreuthe hab' ich einen Schwager ,
der die Tochter eines reichen Wälders geheirathet , viel Waldung hat und einen

großenHolzhandel treibt . Ich erlaube dem Konrad oftmals , drüben beim Ohm

zu blehben, und da war er luſtig und anſtellig zu Allem . Wilde Pferde reiten ,
ein Viergeſpann regieren , das war ſeine höchſte Luſt. Wie er nun aus der
Schule kommt , erklärt er mir rundweg , daß er nichts Anderes werden will als
ein Bauer . Ich gebe ihn zu meinem Schwager als Knecht . Er hat eine ſchwere
Schule durchzumachen , aber er macht ſie gut durch. Und mit ſiebzehn Jahren
iſt er ſchon ein ausgewachſener Mann , ſtark in Gliedern , ſo groß , wieer jetzt iſt ,
um einen halben Kopf größer als ich, und doppelt ſo ſchwer als ich. Er iſt der
erſte Raufbold in der ganzen Gegend , aber auch der beliebteſte Menſch . Er hat
was an ſich, daß ihn alle Menſchen lieb haben müſſen , und dabei kann er Zither
ſpielen und ſingen daß einem Jeden das Herz aufgeht . Er hätte es in der
Muſik zu etwas bringen können, aber er will keine Noten lernen und iſt zufrieden ,
daß er Alles , was er nur einmal hört , ſpielen und ſingen kann.

Beim Schwager auf der Haidenreuthe iſt , ſeitdem der Konrad dort dient , ein

ganz anderes Leben, und der Stallbub — denn das war Konrad das erſte Jahr ,
es iſt ihm nichts geſchenkt worden an ſchwerer Lehrzeit , darin war mein Schwager
mit mir einig , daß das nicht ſein ſoll — der Stallbub war auf einmal eine wich⸗
tige Perſon auf dem Hof.

Neben meinem Konrad , oder eigentlich über ihm , iſt ein Oberkuecht , ein

ſtolzer Menſch , hat aber auch was Tüchtiges gelernt , denn er iſt auf der Acker⸗

bauſchule Knecht geweſen und verſteht die Feldwirthſchaft meiſterlich , aber er iſt
auch herb und ſtreng und geht das ganze Jahr herum , wie wenn er immer ver —



geſſen hätte , noch etwas zu befehlen . Er läßt ſich nicht beiſeih Taufnamen
rufen , ſondern bei ſeinem Geſchlechtsnamen : Falkenſteiner . Der Fal llenſteiner

nimmt den Konrad beſonders in die Zucht , plagt ihn bis aufs Blut , und

verſpottet den Schulmeiſtersſohn , wo er nur kann, und bürdet ihm immer das

Schwerſte auf. Der Konrad iſt zu ſtolz , das dem Ohm zu klagen und bei ihm

Hülfe zu ſuchen. Er verdruckt Alles in ſich hinein und lacht den Falkenſteiner

heimlich aus , und endlich lacht er ihm ins Geſicht .

Der Falkenſteiner hat die Tochter des Schwagers gern und ſie hat ihn auch

gern . Aber der Konrad , der ſo luſtig iſt wie ein Vogel im Hanfſaamen , ſingt
ſeine Lieder zur Zither , Liebeslieder und Schelmenlieder , und da ſingt und

niſtet er ſich ins Herz der Marie hinein . Der Falkenſteiner merkt ' s und will ' s

nicht glauben , daß ihn ſo ein grüner Burſch vertreiben kann — die Marie iſt nur

acht Tage jünger als der Konrad — und wie er' s endlich glauben muß , da

redet er kein übriges Wort ; wenn er aber mit dem Viergeſpann ins Feld fährt

und heimkommt , da knallt er beſtändig mit der Peitſche ſo mächtig , daß der

Wald immer widerhallt und man meint , eine ganze Schwadron kommt daher .

Weder der Marie noch dem Konrad hat der Falkenſteiner ein böſes Wort

geſagt , und die Ungetreue fürchtet , daß der Falkenſteiner einmal plötzlich ein

Unheil anrichten werde , aber es geſchieht nichts ; der Falkenſteiner iſt zu ſtolz,
es merken zu laſſen , daß ihmdie Untreue zu Herzen geht, und die Marie iſt luſtig
und macht ſich gar kein Gewiſſen daraus , ſo plötzlich einen ſonſt braven Burſchen

aufgegeben und ſich an einen Andern gegeben zu haben . Dafür hat ſie auch
büßen müſſen .

Sehen Sie , ich bin jetzt alt , habe viel erfahren und tauſendmal
geſehen , an mir und Andern , daß ſich Alles im Leben bezahlt . Wenn man
nur ehrlich ſich Rechenſchaft geben will , kann man' s finden . Freilich , ich kenne

auch grundſchlechte Menſchen und begreife nicht , wie ſie ſo im Wohlleben ſtehen.
Ich kenne einen Menſchen , der iſt wie ein Wolf , unbarmherzig und raubgierig ,
und Alles was er anrührt , ſchlägt ihm zum Glück aus ; und ich kenne einen

Andern , bei dem iſt jedes Wort nichts als Lug und Trug , und er gedeiht dabei .
Da muß man denn doch den Uebertrag auf jene andere Rechnung im Himmel
machen , wo es eine Rechnung giebt , die nicht mit unſern vier Spezies abge⸗
than iſt .

Der Falkenſteiner war Soldat und muß wieder einrücken und Konrad tritt

auf dem Haidenreuther Hof an ſeine Stelle . Mit achtzehn Jahren wird er Ober⸗
knecht und das iſt viel . Er füllt aber ſeinen Platz mit Ehren aus .

Es kommt die Zeit zur Militärpflicht . Mein Konrgd möchte ſich gern
loskaufen , er hat ſich ein ordentlich Stück Geld verdient . Jetzt hat ſich auch



an den Tag gegeben , daß die Marie ihn gern hat und ſo gern , wie nur je ein

Mädchen einen Burſchen im Herzen gehabt . Der Schwager hat nichts dagegen ,

er will nur , die jungen Leute ſollen noch ein Paar Jahre warten . Und in Ehren

haben ſie einander lieb gehabt , wie es rechtſchaffenen jungen Leuten zuſteht .

Gerad ' in dem Jahr als der Konrad zur Militärpflichtigkeit kommt , haben

ſie das Geſetz gegeben , daß Keiner mehr ſich loskaufen darf , wie' s auch recht und

billig iſt . Mein Konrad muß Soldat werden , und ſie haben bei der Muſterung

ihre Freude an ihm. „ Er hat ein mächtig Kreuz, “ ſagen ſie bei der Viſitation .

Und ſie haben ihn zur reitenden Artillerie genommen .
Es iſt nicht mehr Mode , daß die Mädchen weinen , wenn die Burſchen

Soldaten werden müſſen . Es glaubt kein Menſch mehr an den Krieg . Und

doch , mein ' ich, könnten wir einmal plötzlich über Nacht darin ſtecken und dann

heißt es : Jetzt , Deutſchland , jetzt mach' dich fertig , oder —Nein , es giebt kein

oder , es iſt eine Sünde , das nur zu denken . —

Die Marie hat beim Abſchied des Konrad geweint , wie' s noch in meiner

Jugend geweſen iſt , denn damals hat man nichts als den Tod vor ſich geſehen ,

wenn man hat Soldat werden müſſen . Hat ja der Napoleon einmal ſelbſt

geſagt : ſo und ſo viel Menſchen werden jährlich geboren und ſo und ſo viel

brauche ich um ſie erſchießen zu laſſen , damit ich die Welt unterjochen kann.

Drei Tage iſt die Marie bei uns im Dorf geblieben , nachdem der Konrad

abgereiſt war , und ich muß ſagen , ich und meine Frau , wir hatten unſre Freude

an ihr . Es giebt doch nichts Schöneres auf der Welt , als ſo ein rechtſchaffen

liebendes Herz zu ſehen . Daß ſie eine Untreue auf dem Herzen gehabt , davon

habe ich damals noch nichts gewußt und ſie ſelber hat auch nichts mehr davon

gewußt .
Ich brachte ſie heim zu ihrem Vater und unterwegs hat ſie mir immer noch

mehr gefallen , denn draußen auf dem Feld da war ſie noch viel geſcheiter , und

jetzt iſt ſie auch wieder luſtig geweſen wie eine Lerche. Dabei hatte ſie ein

beſonderes Auge auf die Hausgärtnerei in den Dörfern . Bei mauchem Blick

über den Zaun ſehe ich' s ihr an , daß ſie denkt : das haben wir bei uns daheim

beſſer im Stand ; aber wenn ſie was Vortheilhafteres ſieht , ſagt ſie : „ So will

ich' s auch machen , das iſt viel geſchickter . “ So war ſie fröhlich und guter

Dinge und einmal geht ſie ein Paar Schritte von mir weg und betrachtet mich

und ſagt : „ So wie Ihr , Ohm , nur ein Bischen breitſchultriger , ſo wird mein

Konrad auch einmal ausſehen wenn er ein alter Mann ifte⸗

Es war ein fröhliches Wandern mit dem luſtigen Mädchen , als ſie aber ihr

elterliches Haus ſah , da jammerte und weinte ſie , daß der Konrad nicht mehr

da iſt , und daß er in der Kaſerne ſtecken muß ; ſie klagte , daß ſie ihn gewiß hudeln



und plagen werden , aber — und das hat mir beſonders gefallen — keine Mi⸗
nute iſt nur ein Gedanke über ſie gekommen , daß er ihr untreu werden könnte.

Es vergeht ein Jahr , Konrad kommt auf Urlaub , und ich ſehe erſt jetzt „ was
für ein prächtiger Burſch er iſt und dabei hat er was Manierliches bekommen .
Er bleibt nun wieder drüben beim Schwager bis er einrücken muß. So vergehen
die Jahre und jeder Menſch hat ſeine Freude daran , wie ehrbar und wie ſchön
die beiden jungen Leute leben und wie luſtig Alles auf Haidenreuthe iſt. Der
Konrad hat ſeine beſondere Freude an der Sägmühle , und er bringt den Schwager
dazu , noch eine Sägmühle anzulegen und die alte zu vergrößern . Man hat

el mehr Verdienſt , wenn man die Stämme verbrettert . Und überhaupt , Kon⸗
rad benimmt ſich als ordentlicher , geſetzter Mann , weit über ſeine Jahre hinaus .
Wo' s aber einen Tanz gibt , eine Hochzeit oder eine Kirchweih , da iſt er der Tollſte
von Allen und die ganze junge Mannſchaft der Umgegend iſt ihm unterthan .

Bei der letzten Kirchweih war er mit ſeiner Braut bei uns in Hüttenbach.
Ich bin bis tief in die Nacht hinein beim Tanz geblieben . Es war eine
Augenweide , den Konrad unddie Marie miteinander tanzen zu ſehen , und es thut
gut , einmal wieder leichtherzige junge Leute vor ſich zu haben ,
dazu, daß man meint , die ganze Welt
aus dem Ort und aus der Nachbarſch
und haben uns Glück gewünſcht .

Der Konrad ſitzt einmal bei mir und wir trinker
„Vater , das Schwerſte beim Soldatenleben iſt eigentlich das , daß man ſo viel

Hudelei erdulden muß und nichts dagegen ſagen und thun darf . Ich gäb' einen
Finger von der Hand drum , wenn ich Rache nehmen dürfte an meinem Feldwebel . “

Ich rede ihm nun zu, daß er ſich das § um Gotteswillen aus dem Kopfe ſchla⸗
gen ſoll . Denn es giebt nichts Schreclichrres auf der Welt als Rache , und
wer Rache nimmt , den trifft ſie ſelbſt .
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Jetzt alſo kommt der Herbſt , da Konr rad zum letzten Male einrücken muß.
Das war ein fröhliches Abſchiednehmen . Wir begleiten ihn ein gut Stück Wegs ,und er ſagt noch zu ſeiner Braut : „ Für dieß Mal nehme ich noch Abſchied ,
zwei Monaten kriege ich den Abſchied und dann gehe ich nicht mehr vom Fleck . “Wir hören ihn noch lang , wie er im Thal jauchzt und ſingt .

Man ſollte nichts darauf halten , aber wunderlich iſt ' s doch , daß es ſo oft
eintrifft . Die Braut war dieß Mal gar traurig , und ſie ſagt : „ Mir iſt , wie
wenn ein Unglück geſchehen ſollte , ich weiß nicht was , aber ſo ſchwer iſt mir ' s
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beim erſten Abſchied nicht geweſen , wie jetzt . “ Sie ſteckt mich mit ihrer Trau⸗

rigkeit an , und ich habe bei mir gedacht : die beiden jungen Leute werden faſt zu

ſehr glatten Weges glücklich , das geht im Leben faſt nie. Ich rede der Braut

ihre Traurigkeit aus , aber ich ſelber werde eine Bangigkeit nicht los . Ich ſchreibe

gleich am andern Tag dem Konrad , er ſoll mir doch berichten , ob er gut ange⸗
kommen und ihm kein Unglück zugeſtoßen ſei. Ich kriege einen guten Brief von

ihm , einen luſtigen und geſcheiten , und er ſagt darin , er wiſſe nicht , was uns

Alle plage , auch die Braut habe ſo traurig geſchrieben ; erſei munter und glücklich .

So ſind wir ' s denn auch geworden .
Die Zeit vergeht und es ſind nur noch zwei Tage , bis der Konrad ſeinen

Abſchied erhalten muß. Die Braut kommt wieder herüber zu uns und ſagt, ſie

will ihn da erwarten . Und mir iſt ' s recht , ich bin auch voll Unruhe und es

wartet ſich am beſten , wenn man beiſammen iſt . Aber dieſe zwei Tage iſt mir ' s

ſchwer geworden , Schule zu halten .

Ich hatte dem Konrad geſchrieben , er ſolle nicht zu Fuß gehen, er ſolle mit

der Poſt fahren bis zur Amtsſtadt und dort wollten wir ihn abholen . Alſo am

Morgen des Tages , an dem er ankommen muß , gehe ich mit der Braut nach der

Stadt . Wir ſitzen in der Poſt und trinken einen Schoppen , aber es will uns

nicht recht munden . Ich ſage : Laß noch ein Glas geben , daß der Konrad gleich

mittrinken und anſtoßen kann. „ Nein “ ſagt die Braut , „er braucht kein beſon⸗

deres Glas , er trinkt aus Einem mit mir . “ Und ſie ſtellt einen Stuhl an den

Tiſch und blickt ihn an, wie wenn ſie den ſchon ſähe , der darauf ſitzen wird . Da

tönt das Poſthorn . Wir ſpringen auf und eilen auf die Straße . Ein Hand⸗

lungsreiſender , von Kopf bis Fuß grau gekleidet , ſteigt aus und ſtreckt ſich und

gähnt . Es iſt doch lächerlich , daß man ſich ſo etwas merkt und in Ge⸗

danken behält ; ich glaube , ich ſehe den Menſchen noch jetzt ganz leibhaftig vor

mir . Ich ſpringe an die andere Seite des Wagens : Konrad , biſt du 96

Keine Antwort . Der Schaffner löſt das Felleiſen vom Deck , ich frage ihn : Iſt

kein Soldat mit Euch gefahren ? „ O freilich ! “ ſagt er , „zwei , der eine war

aus Kreuzlingen , der andere aus Wolterdingen . “

„ Wo ſind ſie denn ? “

„ Sie ſind bei Wolterdingen ausgeſtiegen . Die Burſchen waren ſo luſtig

wie die Vögel , die aus dem Käfig kommen . “

„ Und war keiner von Hüttenbach dabei ? “

„ Nein , aber ich glaube , ſie haben von Einem erzählt , der eingeſpundet

worden iſt . Ich weiß aber nichts Gewiſſes . “
Meine alte Bangigkeit kommt wieder und die Braut ſchaut drein , als ob ſie

irrſinnig wäre . Ich ſage ihr : Er kommt gewiß zu Fuß , er iſt zu geizig , um
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mit der Poſt zu fahren . Ich ſage das , wie man oft ſo etwas ſagt , man glaubt
es ſelber nicht recht und will es doch einem Andern einreden . Mir ſelber war
auch bang ums Herz , und ich ſage der Marie : Ich will ihn ſchon tüchtig aus⸗
zanken , daß ſich da vier Hände ausgeſtreckt haben und wieder leer heimfahren
müſſen . Die Marie lächelt wie ich das ſage. Wir kommen ins Zimmer , wo
noch der Wein ſteht , den der Konrad hätte trinken ſollen . Und wie da die Marie
den leeren Stuhl ſieht und das volle Weinglas , das auf ihn wartet , da wendet
ſie ſich ſchnell ab und weint und bedeckt ihr Geſicht mit der Schürze . Der Poſt⸗
meiſter kommt zu mir und ſagt : „ Gut , daß Ihr da ſeid , Herr Schulmeiſter ,
da iſt ein Brief an Euch . “ Die Hand zittert mir , wie ich den Brief nehme,
und ich ſage der Marie : „ Sei ruhig , das iſtſeine Handſchrift , er iſt geſund “. —
Ich öffne den Brief , mir wirbelt ' s vor den Augen und die Marie ruft : „ Um
Gotteswillen , was iſt ? Ihr verfärbt Euch ja , Vetter ! “ Ich hab' s ihr nicht ver⸗
leugnen können, und in dem Brief heißt es : Lieber Vater ! Jetzt in dieſer Stunde
wartet Ihr auf mich mit meiner Marie . Ich habe die Erlaubniß bekommen
Euch ſchreiben zu dürfen , dann wird meine Hand wieder in Ketten gelegt , und ich
möchte ſie Euch doch ſo gern reichen . Ich komme vor das Kriegsgericht . Wenn
Ihr nur zu mir kommen könntet ! Wer weiß was aus mir wird . . . .

Wir beſinnen uns nicht lang und beſchließen , gleich zum Konrad nach der
Hauptſtadt zu fahren . Wir ſchicken einen Boten zu meiner Frau und zu den
Eltern der Marie und laſſen ihnen das ſagen .

Um Ein Uhr in der Nacht kommt der Eilwagen , der nach der Hauptſtadt
fährt . Ich will , die Marie ſoll ſich ein Paar Stunden ſchlafen legen , aber ſie
kann nicht , und ſo ſitzen wir Beide in der Wirthsſtube beim einſamen Licht, und
der Wein ſteht vor uns und Keines trinkt einen Tropfen , und Jedes will ſchlafen
und kann nicht. Stundenlang ſteht die Marie am Fenſter und ſchluchzt in ſich
hinein , und ruft immer : „ Da ſind ja noch alle Sterne am Himmel , alle ! Und
wie oft haſt du geſungen : So viel Stern ' am Himmel ſtehen , So vielmal ſei' ſt
du gegrüßt . “ — Und dann weint ſie wieder und ſchluchzt als ob es ihr Herz ab⸗
ſtoßen müßte . Ich weiß nicht , wie ich ſie tröſten ſoll , und ich bin ſo müd und
kann doch auch nicht ſchlafen und ich weiß gar nicht mehr , wo ich bin.

Endlich um Ein Uhr kommt der Eilwagen , aber er iſt voll und ich muß mit
der Marie in einen Beiwagen und da müſſen wir auf jeder Station ausſteigen .
Und überall iſt ' s, wie wenn die ganze Welt verkehrt wäre und man hätte gar nie
in der richtigen Welt gelebt . Wir ſtehen da in der Nacht vor fremden Scheunen
und in fremden Höfen und halten uns an der Hand
helfen , und da gehen die Pferde ſoel
lich an der Deichſel

und können uns doch nicht
angſam an den Wagen und ſtehen ſo gemäch⸗

„ und es wird ſo langſam angeſpannt und ſie fahren ſo lang⸗
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ſam . Und die Marie ſagt einmal : „ Ich möchte den Pferden helfen ziehen , das

dauert ja eine Ewigkeit und an jedem kleinen Berg geht ' s im Schritt . “ Wir

ſteigen oft aus und gehen hinter dem Fuhrwerk drein und die Nacht war ſtock⸗

dunkel . Und es iſt , wie wenn man gar nicht mehr aus der Nacht herauskäme

und iſt gar nie Tag geweſen und wird nie Tag werden . Mir iſtes , wie wenn

das Herz aus der Bruſt ſich löſen und zur Erde fallen müßte .

O, ſo ein Nacht verleben ! Das geht nie mehr aus den Gedanken . Man

weiß gar nicht , ſo lang man in Ruhe daheim iſt , wie ſchrecklich es iſt , in der

wildfremden Welt auf der Straße in der Nacht und einen Kummer im Herzen ,

daß man meint man muß zuſammenbrechen .
Wir fahren endlich in die Hauptſtadt ein , an der Kaſerne vorüber , wo

der Konrad drin iſt . Aber wir dürfen da nicht ausſteigen , wir müſſen nach der

Poſt und vonda erſt wieder zurück. Wir ſteigen aus und es iſt Morgens ſieben

Uhr aber noch Nacht . Die Straßenlaternen werden ausgelöſcht und die Leute,

die das thun , geben uns den Weg an zur Artilleriekaſerne . Endlich ſtehen wir

am Thor . Ich frage nach Konrad , es heißt : er ſitzt im dritten Grad . Wir

wollen zu ihm , das muß aber erſt beim Hauptmann gemeldet werden . Das

Hin⸗ und Herlaufen dauert lang und mir ſchneidet es ins Herz wie ich von den

Soldaten , die die Kleider ausklopfen , Lieder ſingen höre , vielleicht haben ſie die

von ihm gelernt under ſitzt jetzt im Finſtern und weint und raſt .

Man bringt uns zum Feldwebel und wie die Marie den Feldwebel ſieht ,

fällt ſie faſt um, denn wer iſt ' s? Der Falkenfteiner . —

Er ſieht die Marie mit einem böſen Blick an und lacht und ſpottet : „ Du

haſt jetzt auch den Lohn für deine Treue . “ Darauf wendet er uns den Rücken.

Wir erfahren endlich vom Oberfeldwebel , was mit dem Konrad geſchehen

iſt . Es war am letzten Tag vor dem Abſchied , da ſagt der Falkenſteiner zum

Konrad : „ Schulbub , hol' Waſſer für mein Pferd . “ Konrad ſagt : „ Ich hab'

das meinige geholt , ich brauch ' kein Weiteres . ! “ Und der Feldwebel : „ Kerl du

gehſt ! ““ — Drauf Konrad : „Kerl , ich geh' nicht ! “ Und da hebt der Feldwebel

die Fauſt und ſchreit : „ Nimm dich in Acht ! Du biſt noch in meiner Gewalt ! “—
„ Was ? in deiner Gewalt ? “ ſchreit Konrad , „ Da liegſt du mitſammt deiner

Gewalt, “ und packt an und wipft den Feldwebel zu Boden . Da war das Un⸗

glück geſchehen . Sechs Jahre hindurch hatte ſich der Konrad untadelig gehalten

und am letzten Abend kann er den Ingrimm nicht mehr verhalten und läßt

ſich eine ſolche Widerſetzlichkeit zu Schulden kommen .

Zum Glück treffe ich einen Soldaten aus meinem Ort , einen Schüler von

mir , denn allein hätte ich mich nicht zurecht gefunden zum Hauptmann , und

dieſer erlaubt mir , mit der Marie den Konrad zu beſuchen .



Es war heller Tag , aber wir haben eine Laterne mitnehmen müſſen . Die
Riegel gehen auf, da ſitzt es, gefeſſelt in einer Ecke, unddas iſt mein Sohn . Ich
rufe ihn an , Marie ruft ihn ; er ſchaut nicht auf und beugt ſich nieder , tief , und
verhüllt ſich mit den gefeſſelten Händen das Geſicht und weint. Auf das kalte
Eiſen weint er und ſtöhnt und bringt kein Wort hervor . Die Marie hält mich,
ſonſt wäre ich umgeſunlen . Ich trete auf ihn zu und lege ihm die Hand
auf den Kopf und rede ihm zu und tröſte ihn. Er kann lange nicht reden.
Die Marie redet ihm zu, ſich zu faſſen , ſie kann' s beſſer als ich.
ſagt er : „ Es geſchieht meiner Han

Endlich
0 recht , ſie hat nicht ihn getroffen —er

hätt ' s verdient , tauſendfach ; ſie hat Euch getroffen , Euch Vater , und dich
Marie . “

d

Allmälig beruhigte , er ſich etwas , und plötzl
der Marie fragt er mich : „ Vater , iſt ' s draußen
oder iſt ſchon Tag ? “ Ich ſage ihm , daß es heller Tag iſt , und da weint er
wieder : „ O Marie , was hab' ich gethan ! Mir wirds

Wiht
mehr tagen , dir und

Euch auch nicht. O Marie , könnt ' ich nur mit Euchel
erſticke hier ! “

mitten im Zureden
denn auch noch Nacht

) eim! Nimm mich mit , ich

Ich muß ſagen , ich war ſchwach , ich habe vor Herzbrechen gar nichts vor⸗
bringen können. Aber die Marie war ſtark , ich habe im Gefängniß keinen
Klagelaut von ihr gehört . Sie hat dem Konrad ſo zugeredet , ſo gute Worte
hat ſie gehabt , ſo gefaßt und ſtark , daß wir endlich zur Ruhe gekommen ſind.Und der Konrad ſagt : „ Vater , Ihr habt damals Recht gehabt , Rache nehmen
trifft den , der ſie nimmt . Das war ein Prellſchuß , der geht auf den Schützen
Jüpüttk

Das iſt das Wort , das hab' ich ſeit damals
chem ſchon gut gethan wenn ich ihm erklärt habe, was es bedeutet . Und es wird
gut ſein , wenn Sie es noch weiter ſagen ,
brauchen .

behalten und es hat gar Man⸗

Anderen , Allen , es kann' s Jeder

Unſere Zeit war um, wir mußten den Konrad verlaſſen , ich habe nichts mehrreden können. Aber die Marie ſagt ihm : „ Sei ſtark Konrad , du biſt ja immer
ſtark geweſen . Und wenn du Jahre lang büßen mußt , mein biſt du, und ich
warte geduldig auf dich. Quäle dir dein Herz nicht ab, ſonſt ſtirbſt du undwir ſind Alle elend . “

Wir müſſen jetzt fort , ich kann nicht vom Fleck, ich
ſchmiedet wie mein Sohn .
Thüren werden wieder geſchloſſen ,
dreht , jeder Ton iſt mir d

bin da ſelber ange⸗
Der

Gefüngnißwärter bringt mich hinaus , die
die Riegel lvorgeſchoben , die Schlöſſer umge⸗

durch Mark und Bein gedrungen .



Ja , man ſollte es nicht meinen , was man Alles imLeben ertragen kann
Der Heimweg war faſt noch ſchrecklicher als die Hinfahrt Jetzt iſt das

Elend erſt recht115ber die Marie gekommen . Es begegnen uns viele Soldaten ,
die luſtig ſingen , ſie haben ihren Abſchied in der Taſche und ein Wort , das die
Marie da ſagt , das hat mir ihr ganzes Herzgezeigt . „ Ach Gott ! “ klagt ſie, „ͥwie

gern möchte ich mich mit ihnen freuen , aber das iſt das doppekke Elend , daß
man ſich nicht freuen kann mit Anderen , wenn man ſelber im Elend , und man
wird faſt bös , daß es neben uns glückliche Menſchen geben ſoll . “

Weil der Konrad ſich ſeine ganze Dienſtzeit ſo untadelig benommen und
der Hauptmann ihm gern geholfen hat , iſt er nur auf drei Jahre in die Straf⸗

compagnie eingetheilt worden . Aber nach einem Jahr bin ich zum Fürſten und
er hat den Konrad begnadigt . Er hat gleich

Wir ſind mit einander gefahren , aber nicht erſt
ich habe ihr einen Boten geſchickt ; wir ſind gleich ab des

Ein gut Stück vor der Haidenreuthe ſteige ich aus , um der
Marie nicht den jähen Schreck zu machen , aber wie ſie mich ſieht , ſagt ſie gleich :
„ Ihr bringt den Konrad “ “ .

Jetzt alſo wohne ich hier bei ihm , und das iſt ein Haus voll Rechtſchaffen⸗hiſch
heit und Glück . Es hat eben nicht ſein ſollen , daß die beiden Leute ſo glatten

Weges gar ſo glücklich werden ſollen .

Mein Konrad iſt ein bedächtiger und braver Mann , ſo bedächtig , wie's

nicht leicht einen giebt . Er iſt ſein Lebtag ein gutes Kind geweſen an mir ,

aber jetzt möchte er mir das Blaue vom Himmel herunterholen um mir zu

vergelten , was ich um ihn gelitten .
Der Falkenſteiner iſt Inſpector auf einer fürſtlichen Domäne im Unter⸗

land . Er kommt nie mehr in unſere Gegend . — Es iſt doch eine wunder⸗

liche Welt ! Da verfeinden ſich die Menſchen und bringen einander ins Elend

und es könnte doch ſo ſchön in der Welt ſein , wenn nur Einer dem Andern zu

Gefallen lebte . — —

Die Erzählung des Schulmeiſters war oft von dem heftigen Gewitter

unterbrochen worden , und alser jetzt zu Ende war , leuchtete die helle Sonne ,

und Feld und Wald dufteten und trieften vom friſchen Gewitterregen .
Der Schulmeiſter geleitete den Wanderer ein gut Stück Weges ; nicht

weit vom Dorfe begegnete ihnen ein

4
drauf ſaß ein breitſchultriger

Mann mit ſeiner Frau und vor ihnen ſtanden zwei Knaben und ein Mädchen

Schulſäcke im Arm.und hielten ihre



Das„ Großvater , der Vater hat uns mitgenommen, “ riefen die Kinder .

Fuhrwerk hielt an , der Schulmeiſter mußte einſteigen , der breite Mann —es

war der Sägmüller Konrad —ſetzte ſich vorn auf das Brett , der Schulmeiſter

mußte zu Marien ſitzen.
Das Fuhrwerk rollte davon , der Schulmeiſter winkte noch einmal zurück.

Die ganze Welt ringsum leuchtete erhellt im Glanze nach einem ſchweren Ge⸗

witter .
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